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Iftissbildungen der neugeborenen.
(©dör«g.)

Seiften mir gu ben SNiffbilbungen beS ®opfeS
gurüd, fo ift als eine ber häufigften noc£) bie

|>afenfd)arte gu nennen. Wcan berftef)t ba»

runter einen angebornen ©infehnitt in ber
Oberlippe, ©eine ©röfje fann fefjr bcrfctjieben
fein, bon einer Keinen ©inbudjtung bis gu einer
grofjen fiücfc, welche bis gut Nafe hinaufreicht
unb eine fotcEje ©reite befi^en fann, baff baS

©efidjt fdjeuhlid) entftellt ift. Sie ©ntftefjung
biefer SNifsbilbung ift toieber auf bie frühefte
©d)roangerfchaftSgeit gurüdgufüljren. Surd)
genaue Unterfudjung bon geljlgeburten bom
©nbe be§ erften SNonatS fjat man gefunben,
bah gu biefer ,geit ber ®°pf borne ftatt beS

©efidjteS ein groffeS Sod) anftoeift. Saburd),
bah fobann bie Stänber biefeS SodjeS in be=

ftimmter SCBeife nad) borne gu einanber eut»

gegentoadffen, bilbet fid) baS ®efid)t auS. 3Benn

nun auS irgenb einem ©runbe an ber ©teile
ber Oberlippe biefeS 2Sad)Stum nicht gum ridj=
tigen Slbfdjlufj fommt, fo bleibt eine Slide
übrig, bie mir eben £jafenfd)arte nennen. Sei»
tener entfielen in ähnlicher SBeife ©palten in
ber SSaitge unb ber Unterlippe ober ©erun»
ftaltungen ber Nafe.

SBenit bie ©palte fid) nur auf bie Sippe er»

ftredt — einfache Sippenfpalte —, fo
fann biefer geiler in ben erften SebenSmonaten
ober and) fpäter burd) eine Operation auSge»
geidjnet forrigiert merben, fo bah faft feine
©ntftellung mef)r Unterbleibt, ©oldje Sinber
fönnen aud) dor beriOperation gang gut bie
©ruftroarge ober ben ©ummifauger faffen, fo
baff alfo biefe ÜDtiffbilbüug fein großes Unglüd
bebeutet, fpäitfig aber ift bie Sippenfpalte mit
einer ©paltung beS OberfieferfnodfenS unb beS

©aumenS Oerbvtnben ; bie festere SJÏihbilbung
nennt man 2BoIfSracf)en.

Sabei befielt alfo eine mel)r ober meniger
groffe ©palte im Oaumen, meldte bon ber

SRunbl)ö[)le gu ülafeitljölfle fü|rt. ©egreiflic^er=
meife roirb bem Sinbe fjieburd) bie ilial)rungS=
attfnafjme fetjr erfdjmert, eS fann nid)t red)t
faugen, meil bei ben ©augbemegungen Suft
aus ber 3îafe in ben DJhtnb fommt. find) ber»
fdfluden fid) foldje Sinber oft, mobitrcf) tötlicfie
Sungeuentgünbungen entfteljen föntten. @in
meiterer 91acf)tei( geigt fid) fpäter barin, bap
bie ©pradje unbeutlid) mirb. Slber and) biefe
SOîifjbilbung fann burd) operatibe .^ülfe boll»
ftänbig befeitigt merben; meiftenS roirb bie
Operation etroa im fiebenten bis achten SebenS»
ja^re ausgeführt.

(Sine fel)r unbebeutenbe Slbroeit^ung bom
normalen guftanb ftellt baS gu furge 3ung
enbänbdjen bar. 9Jlan mirb gmar als Slrgt
fe^r häufig aufgeforbert, „baS Zünglein gu

löfen", in Sßirflichfeit ift bieS aber faum je»
mais notmenbig, meil felbft ein gu furgeS
©änbdjen burdh bie ©emegungen ber 3unge
fpäter bon felber gebehnt roirb, fo bah baburdj
niemals eine (Srfchmerung beS Sprechens ber»

aniaht merben fann.
©erhängniSboll finb bagegen bie allerbingS

fehr feltenen SUihbilbungen an ber ©peiferöhre
unb Suftröhre, melche (Srftidung ober Un»

möglidjfeit ber Nahrungsaufnahme, alfo ben

unabmenbbaren 2 ob beS Neugeborenen gur
golge hnöen lönnen.

Slufjer ben SNihbilbungen am Sopfe fallen
am hünfigften folche an ben ©liebmaffen
auf. @S fommen ba nicht gor fo feiten bie
berfchiebenartigften Slbroeidjungen bom Normal»
guftanbe bor, g. ©. übergähüge Ringer, fehlenbe
ober gufammengemadjfene Ringer unb bas ent»
fprechenbe auch an ben gühen, ferner gehlen
einzelner Snodhen in ben fonft normal geformten
©liebern, Slumpfüfse, feiten auch gehlen eines
ober mehrerer ganger ©lieber.

©erfaffer 1)01 einmal in SBiett eitte ®ritt=
gebärenbe entbunben, bei ber bie duffere Unter»
fudjung eine ©edenenblage ergab ; innerlich
fühlte man ant borliegenben Seil einen etroa
2 ßentimeter langen, fpif) gulaufenben, biden,
loeichen gapfen, an beffen oberem (Snbe man
an einen Änochen bon ber gorm beS Srcug»
beineS gelangte ; aufjerbem mar bie Slfter»
Öffnung unb ein roinflig abgebogenes ©ein gu
taften. Sin bem Neugeborenen (ÜNäbdjen) er»
blidte man fobann ftatt beS rechten ©eines
nur ben furgen fleifdjigert Rapfen, baS linfe
©ein hingegen beftanb nur auS bem Ober»
fdjenfet unb einem furgen ©tumntel als Neft
beS UnterfchenfelS, ber rechte Unterarm enthielt
nur einen Knochen unb bie rechte £>anb nur
gtoei ginger. SaS £inb ift nad) einigen SBochen
geftorben.

SBährenb manche biefer DNipbilbungen auf
einen gehler in ber allererften (Sntroidlung ber
gruiht gurüdgeführt merben müffen, gibt eS

anbere gälte, roo ein fdjon borhanbeneS ©lieb
nachträglich abgefchnitrt rourbe. 2)ieS fommt
nicht etroa burd) bie Nabelfdjnur guftanbe, ba
ja eine fo Jefte Umfchlingung bie ©todung beS

©lutumlaufeS unb ben fofortigen Sob beS

SinbeS gur golge hoben mühte, fonbern burd)
gäben, welche bon ber SBafferhaut ausgehen.
Sßenn nämlid) am Slnfang ber @d)roangerfdjaft
gu roenig gruchtroaffer abgefonbert roirb, bann
enifteljen ©erroad)fungen ber 2Bafferl)aut mit
ber grucht ; nimmt fpäter bie grudjtroaffer»
menge gu, fo werben biefe ©erroachfungen ge»
behnt unb gu gäben auSgegogen, bie man
amniotifihe ©änber nennt (bie SBaffer»
haut Reifst auch Slmnion). gu folchen gäben
fann fidj leicht ein SIrm ober ©ein berroideln,
burch fefte Umfdjnürung roirb bann in bem

©liebe ber ©lutlauf unterbrodjen unb ber ab»

gefdjnürte Seil ftirbt ab. Sluch noch ouf anbere
SBeife (bie nicht erörtert werben fann) ber»
urfadjen bie ©erroachfungen ber grucht mit
ber SBafferljaut (Slmnion) SNihbilbungen.

gn ber Neget reihen bie amniotifchen ©änber
im weiteren ©erlaufe ber ©djroangerfchaft burch
unb fcf)rumpfen fo gufammen, bah man fie
nicht mehr erfennen fann. .guroeilen fieht man
aber an ben Neugebornen narbenähnlidjc ©teilen
ober fogar Keine gäpfdjen auf ber §aut, welche
bie Nefte fotdjer ©erroachfungen mit ber SBaffer»
haut barftellen.

©in bon Nîihbilbungen beborgugter Körper»
teil finb bie ©ef cf)lechtS organe. Siefe
Satfache wirb baburch berftänblid), bah biefe
Organe einen feljr fompligierten ©au befit^en
unb berf)ättniSmähig fpät erft ihre bleibenbe
gorm erhalten. SSährenb beS langen Um»
roanblungSprogeffeS, ben fie bon ber erften
Slnlage bis gu ihrer enbgültigen ©eftaltung
burchgumachen hoben, fann begreiflidjerroeife
leicht eine Störung eintreten. SBenn man
überhaupt bie gange ©ntroidlung beS menfd)»
liehen Körpers aus ber einfachen ©igelle über»
blidt, muh man ja barüber ftaunen, bah biefer
ungeheuer fompligierte ©organg fich faft immer
gang genau in ber gleichen SBeife abfpielt, unb
im ©efonbereit muh bie regelrechte ©ntroidlung
ber ©efchledjtSorgane uns mit ©erounberung
für bie fubtite Slrbeit ber Natur erfüllen.

Um mit ber leicEjteften Unregelmähigfeit gu
beginnen, wollen wir guerfi bie ©erengung
ber©orhaut, ißh^mofe genannt, erwähnen.
Sie Oeffnung ber ©orfjaut ift beim Neuge»
bornen immer bebeutenb enger als beim ©r»
roadjfenen ; eine ©ehanblung ift nur bann
notroenbig, wenn ber Urin nicht in fräftigem
©trahie entleert werben fann, weil er fich
hinter ber ©orhaut ftaut. Sann roirb beim
Urinieren bie ©orhaut aufgebläht unb ber Urin
flieht nur langfam, manchmal nur tropfroeife
herbor.

Siecht häufig beobachtet man bei ben Neu»
gebornen einen fogen. SBafferbrud). Sabei
tft ber §obenfad burch eine runbe ©efdjwulft
bon ber ©rciffe einer Nufj ober ßroetfehge auf»
getrieben, bie ©efcfjroulft fieht burchfeheinenb
auS unb ift weich angufühlen. @ie ift baburch
entftaubeu, bah fich um ben §oben herum
glüffigfeit angefammelt hat. ©ang Keine SBaffer»
bräche gehen oft bon felber gurüd, roäljrenb
gröbere ber chirurgifchen ©ehanblung bebürfen,
bamit ber ,£)oben nicht in feinem SBadjStum
geftört werbe.

Sa fich fowohl bie innern als bie äuffern
©efchlechtSorgane bei beiben ©efdjlechtern auS
einer linfen unb einer rechten §älfte entroideln,
bie urfprünglich getrennt finb, fo fann burch
eine Störung im |jufammenroad)fen ber beiben
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Mksbiiaungen à Neugeborenen.
(Schluß.)

Kehren wir zu den Mißbildungen des Kopfes
zurück, so ist als eine der häufigsten noch die

Hasenscharte zu nennen. Man versteht
darunter einen angebornen Einschnitt in der
Oberlippe. Seine Größe kann sehr verschieden
sein, von einer kleinen Einbuchtung bis zu einer
großen Lücke, welche bis zur Nase hinaufreicht
und eine solche Breite besitzen kann, daß das
Gesicht scheußlich entstellt ist. Die Entstehung
dieser Mißbildung ist wieder auf die früheste
Schwangerschaftszeit zurückzuführen. Durch
genaue Untersuchung von Fehlgeburten vom
Ende des ersten Monats hat man gefunden,
daß zu dieser Zeit der Kopf vorne statt des

Gesichtes ein großes Loch aufweist. Dadurch,
daß sodann die Ränder dieses Loches in
bestimmter Weise nach vorne zu einander
entgegenwachsen, bildet sich das Gesicht aus. Wenn
nun aus irgend einem Grunde an der Stelle
der Oberlippe dieses Wachstum nicht zum
richtigen Abschluß kommt, so bleibt eine Lücke

übrig, die wir eben Hasenscharte nennen.
Seltener entstehen in ähnlicher Weise Spalten in
der Wange und der Unterlippe oder
Verunstaltungen der Nase.

Wenn die Spalte sich nur auf die Lippe
erstreckt — einfache Lippenspalte —, so

kann dieser Fehler in den ersten Lebensmonaten
oder auch später durch eine Operation
ausgezeichnet korrigiert werden, so daß fast keine

Entstellung mehr hinterbleibt. Solche Kinder
können auch vor der (Operation ganz gut die
Brustwarze oder den Gummisauger fassen, so
daß also diese Mißbildung kein großes Unglück
bedeutet. Häufig aber ist die Lippenspalte mit
einer Spaltung des Oberkieferknochens und des
Gaumens verbunden; die letztere Mißbildung
nennt man Wolfsrachen.

Dabei besteht also eine mehr oder weniger
große Spalte im Gaumen, welche von der

Mundhöhle zu Nasenhöhle führt. Begreiflicherweise

wird dem Kinde hiedurch die Nahrungsaufnahme

sehr erschwert, es kann nicht recht
saugen, weil bei den Saugbewegungen Luft
aus der Nase in den Mund kommt. Auch
verschlucken sich solche Kinder oft, wodurch tötliche
Lungenentzündungen entstehen können. Ein
weiterer Nachteil zeigt sich später darin, daß
die Sprache undeutlich wird. Aber auch diese

Mißbildung kann durch operative Hülfe
vollständig beseitigt werden; meistens wird die
Operation etwa im siebenten bis achten Lebensjahre

ausgeführt.
Eine sehr unbedeutende Abweichung vom

normalen Zustand stellt das zu kurze Zung-
enbändchen dar. Man wird zwar als Arzt
sehr häufig aufgefordert, „das Zünglein zu

lösen", in Wirklichkeit ist dies aber kaum
jemals notwendig, weil selbst ein zu kurzes
Bändchen durch die Bewegungen der Zunge
später von selber gedehnt wird, so daß dadurch
niemals eine Erschwerung des Sprechens
veranlaßt werden kann.

Verhängnisvoll sind dagegen die allerdings
sehr seltenen Mißbildungen an der Speiseröhre
und Luftröhre, welche Erstickung oder
Unmöglichkeit der Nahrungsaufnahme, also den

unabwendbaren Tod des Neugeborenen zur
Folge haben können.

Außer den Mißbildungen am Kopfe fallen
am häufigsten solche an den G lied Massen
auf. Es kommen da nicht gar so selten die
verschiedenartigsten Abweichungen vom Normalzustande

vor, z. B. überzählige Finger, fehlende
oder zusammengewachsene Finger und das
entsprechende auch an den Füßen, ferner Fehlen
einzelner Knochen in den sonst normal geformten
Gliedern, Klumpfüße, selten auch Fehlen eines
oder mehrerer ganzer Glieder.

Verfasser hat einmal in Wien eine
Drittgebärende entbunden, bei der die äußere
Untersuchung eine Beckenendlage ergab; innerlich
fühlte man am vorliegenden Teil einen etwa
2 Centimeter langen, spitz zulaufenden, dicken,
weichen Zapfen, an dessen oberem Ende man
an einen Knochen von der Form des Kreuzbeines

gelangte; außerdem war die After-
öffnung und ein winklig abgebogenes Bein zu
tasten. An dem Neugeborenen (Mädchen)
erblickte man sodann statt des rechten Beines
nur den kurzen fleischigen Zapfen, das linke
Bein hingegen bestand nur aus dem
Oberschenkel und einem kurzen Stummel als Rest
des Unterschenkels, der rechte Unterarm enthielt
nur einen Knochen und die rechte Hand nur
zwei Finger. Das Kind ist nach einigen Wochen
gestorben.

Während manche dieser Mißbildungen auf
einen Fehler in der allerersten Entwicklung der
Frucht zurückgeführt werden müssen, gibt es
andere Fälle, wo ein schon vorhandenes Glied
nachträglich abgeschnürt wurde. Dies kommt
nicht etwa durch die Nabelschnur zustande, da
ja eine so feste Umschlingung die Stockung des

Blutumlaufes und den sofortigen Tod des
Kindes zur Folge haben müßte, sondern durch
Fäden, welche von der Wasserhaut ausgehen.
Wenn nämlich am Anfang der Schwangerschaft
zu wenig Fruchtwasser abgesondert wird, dann
entstehen Verwachsungen der Wasserhaut mit
der Frucht; nimmt später die Fruchtwassermenge

zu, so werden diese Verwachsungen
gedehnt und zu Fäden ausgezogen, die man
amniotische Bänder nennt (die Wasserhaut

heißt auch Amnion). In solchen Fäden
kann sich leicht ein Arm oder Bein verwickeln,
durch feste Umschnürung wird dann in dem

Gliede der Blutlauf unterbrochen und der
abgeschnürte Teil stirbt ab. Auch noch auf andere
Weise (die hier nicht erörtert werden kann)
verursachen die Verwachsungen der Frucht mit
der Wasserhaut (Amnion) Mißbildungen.

In der Regel reißen die amniotischen Bänder
im weiteren Verlaufe der Schwangerschaft durch
und schrumpfen so zusammen, daß man sie
nicht mehr erkennen kann. Zuweilen sieht man
aber an den Neugebornen narbenähnliche Stellen
oder sogar kleine Zäpfchen auf der Haut, welche
die Reste solcher Verwachsungen mit der Wasserhaut

darstellen.
Ein von Mißbildungen bevorzugter Körperteil

sind die Geschlechtsorgane. Diese
Tatsache wird dadurch verständlich, daß diese
Organe einen sehr komplizierten Bau besitzen
und verhältnismäßig spät erst ihre bleibende
Form erhalten. Während des langen
Umwandlungsprozesses, den sie von der ersten
Anlage bis zu ihrer endgültigen Gestaltung
durchzumachen haben, kann begreiflicherweise
leicht eine Störung eintreten. Wenn man
überhaupt die ganze Entwicklung des menschlichen

Körpers aus der einfachen Eizelle überblickt,

muß man ja darüber staunen, daß dieser
ungeheuer komplizierte Vorgang sich fast immer
ganz genau in der gleichen Weise abspielt, und
im Besonderen muß die regelrechte Entwicklung
der Geschlechtsorgane uns mit Bewunderung
für die subtile Arbeit der Natur erfüllen.

Um mit der leichtesten Unregelmäßigkeit zu
beginnen, wollen wir zuerst die Verengung
der Vorhaut, Phimose genannt, erwähnen.
Die Oefsnung der Vorhaut ist beim
Neugebornen immer bedeutend enger als beim
Erwachsenen; eine Behandlung ist nur dann
notwendig, wenn der Urin nicht in kräftigem
Strahle entleert werden kann, weil er sich
hinter der Vorhaut staut. Dann wird beim
Urinieren die Vorhaut aufgebläht und der Urin
fließt nur langsam, manchmal nur tropfweise
hervor.

Recht häufig beobachtet man bei den
Neugebornen einen sogen. Wasserbruch. Dabei
fit der Hodensack durch eine runde Geschwulst
von der Größe einer Nuß oder Zwetschge
ausgetrieben, die Geschwulst sieht durchscheinend
aus und ist weich anzufühlen. Sie ist dadurch
entstanden, daß sich um den Hoden herum
Flüssigkeit angesammelt hat. Ganz kleine Wasserbrüche

gehen oft von selber zurück, während
größere der chirurgischen Behandlung bedürfen,
damit der Hoden nicht in seinem Wachstum
gestört werde.

Da sich sowohl die innern als die äußern
Geschlechtsorgane bei beiden Geschlechtern aus
einer linken und einer rechten Hälfte entwickeln,
die ursprünglich getrennt sind, so kann durch
eine Störung im Zusammenwachsen der beiden
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|>ätften teic£)t eine SNifjöilbung entfielen. So
fommt e§ gu einer unrichtigen 31 u § *

miinbung ber §arnröl)re, bei Ülnabeit
unterhalb be§ GltebeS, bei ÜNäbd)en innerhalb
ber Sdjeibe. 33eim weiblichen Gefd)ted)te finbet
man nicht gar jo feiten eine 33erboppeluug
einzelner Seile ber Gefd)led)têorgane,
eine linfe unb eine rechte Scheibe, ober eine
zweigeteilte Gebärmutter, weit eben bie beiben

(pätften fid) felbftänbig entwidelt hatten. Sritt
in fotchen gäben fpäter Sdjwaugerfdjaft ein,
fo fann bie Gebärenbe in grofje Gefal)r fommen,
weil foldje mifjbilbete Gebärorgane bei ben
SBeljen leitet gerretfjen.

Sie Grfeunung biefer 33erl)ättmffe ift aud)
beim Grmad)fenen manchmal fe^r fd)wierig.
SSenn g. 33. bei boppelter Gebärmutter bie
Scljeibe unten einfad), oben hoppelt ift, fann
man bei ber innern Ünterfudjung in biejenige
Scheibe gelangen, welche gu ber nidftfchwangern
Gebärmutter I)inetnfül)rt, fo bah man bon bem

.Quftanbe beS SNuttermunbeS ber fd)Wangern Ge=

bärmutter (ber auberen Seite) eine gang falfdfe
33orfteUung betommt.

Sie Gefd)led)t§organe finb bei männlichen
unb weiblichen griidjten am Stnfang ber Gut»

widlung genau gleich befdjaffen, ja noch 1
britten SNonate laffen fid) bie äufjern Gefd)ted)tS=
teile beiber Gefd)led)tcr faum bon einanber
unterfcheiben. Nur gang allmählich bilben fid)
bie charafteriftifdjen gönnen auS unb es ift
baher begreiflid), bah bei manchen SNifjbilbungen
bie llnterfdjiebe ber Gefd)led)ter mehr ober
weniger berwifdjt werben.

GS gibt g. 33. neugeborne SNäbdjeu, bereu
Schamlippen berart miteinanber berwachfen
finb, bah mau einen §obenfad gu fefjen glaubt;
gleichzeitig tarnt ber fogen. Äitpler (bie MitoriS)
fo ftarï auSgebilbet fein, bah er bem mann»
liehen Gliche eines Neugebornen gleicht unb fo
fann eS bortommen, bah wan im Zweifel
ift, welchem Gefd)led)te baS Äinb an=
gehört. Gbenfo fann ein ßnabe burd) un»
richtige Gntwidlung feiner Gefd)led)t§teite in
Gefafr fommen, für ein ÜNäbdjen gehalten gu
werben. GS finb in ber Sat fd)on bielfach
folche Irrtümer paffiert, inbem bie Gltern einem
$inbe g. 33. einen männlichen Namen unb
männliche Sleibuug unb Grgiel)ung gaben, baS

fich burd) feine fpätere Gntwidlung uitgweifel»
haft als SNitgtieb beS weiblichen Gefd)ted)te3
auswies. £>ft hat auch erft eine fpäter bor=

genommene ärgtlidje llnterfuchung ben wahren
Sad)berl)att aufgebedt.

33ei fehr jungen grüdjten befteht für ben

§arn unb für ben Sarminljatt nur eine ge=

meinfame Oeffnung nach aufjen, bie fogenannte
floate; erft fpäter bilbet fich für bie .jpattt»
röhre, bie Scheibe unb ben Sann je eine be=

fonbere SluSmünbung. Siefe Gntwidlung fann
in mehrfacher Söeife geftört werben, fo bah
beim Neugebornen g. 33. Urin unb àinbsped)
aus ber Scheibe austreten. 33erl)älniSmähig
häufig fommt es bor, bah ber Sarm gwar
nicht mehr in bie Scheibe münbet, ber Sifter
aber bennod) fehlt, fo bah ber Stuhl nirgenbs
einen SluSgang finbet. Um ein folcheS ftinb
am Seben gu erhalten, muh baun burd) eine

Operation ein fünfttid)er Sifter gefdjaffen werben.
SBenben wir uns nun ben übrigen SNifj»

bitbungen am Rumpfe gu! gn ber Seiften»
gegenb fieht mau guweilen bei Neugebornen
ober wenige Sage nach ber Geburt eine 2ln>

fchweltung, welche meiftenS burch einen ange»
bornen Seiftenbrud) herüorgerufen wirb.
Saburch, bah an biefer Stelle eine Oeffnung
ber S3aud)becfen unter ber §aut fich nicht recht»

geitig gefdjtoffen hat, ift bem 33aud)inl)att Ge»

legentjeit gegeben, i)iec bis unter bie §aut
herborgutreten ; befonberS beim Schreien ber
itinber beobachtet man bann bie Gntftel)ung
ber 33rud)gefd)wutft.

Sluch an ber Nabelfd)nur fommen angeborne
33rüche bor, Nabelfäjnurbrud) — nicht gu
berwechfeln mit bem Nabelbruch, ber erft nach
33erheitung ber Nabetwunbe fich auSbilbet. Ser

Nabe(fd)iturbrud) ift eine ÜNifjbilbung, bei welcher
nicht nur bie Nabelfdjnurgefäfje, fonbern auch
ein Seil beS 33aud)fellS unb ber Särrnc in
ber Nabelfd)nur liegen.

Sie Grflärung biefer ÇNifjbilbung ift babitrd)
gegeben, ba| ber 33aud) ber grud)t urfprünglich
weit offen ftebjt, fo bah fein Snfjalt nur bon
ber 3ßafferf)aut bebedt ift. 3Benn nun bie
33aud)becfen nicht boHftänbig gegen ben Nabel
hin gufammenwad)fen, bann bleibt eben eine
Sude, eine fogenannte 93rud)pforte übrig, burch
welche ein Seit ber Sänne auS bem Seibe

heraustritt. Ser 2lnfangSteil ber Nabelfd)nur
ift bann burd) bie ausgetretenen Särme fugelig
aufgetrieben unb fann eine Gefdjwulft bis gur
Gröfje einer gauft unb öaritber bilben. SBenn

fobann bie Nabelfd)nur abgufterben beginnt,
breitet fich ber „33ranb" auf biefe Gefchwulft,
b. h. auf baS 93aud)fell unb bie Gebärme aus
unb baS finb ftirbt unrettbar an 33auchfetl»

entgünbung. Sarum muh ein finb mit Nabel»
fdjuurbrucf) wenige Stunben nach ber Geburt
operiert werben; ber Slrgt fdjiebt bann bie

ausgetretenen Särme in bie 33aud)l)öf)le gurüd
unb näht bie gefamten 33auchbeden an ber
Stelle beS Nabels feft gufammen, fo bah 33auä)=

feil unb Särme bor gnfeftion gefchü^t finb.
3Benn ber 33erfd)Iuf) ber 33aud)wanb weiter

unten ausbleibt, fo liegt beim Neugebornen
bie §arnblafe gu Sage; ja auch S3lafe fetber
geigt guweilen eine breite Süde nach born gu,
fo bah ber Urin borne gum Seib herausläuft.
Gingeine folche gälte finb noch burch eine

Operation geheilt werben.
Sluçh an ber 33ruft fann auS ber früfjeften

GutwidlungSgeit ber grucht eine Spalte übrig
bleiben, fo bah baS §erg offen baliegt. Solche
SNifsgeburten finb nicht am Seben gu erhatten.

Gin ähnlicher 33organg wie an ber 33orber»
feite beS NumpfeS finbet hinten an ber 3Birbel=

fäule ftatt: bie 3Birbelfäute fteht urfprünglich
nach hinten in ihrer gangen Sänge offen. Ser
regelrechte 33erfcl)luh bleibt am häufigften am

freugbein unb etwas barüber auS. Sann fühlt
man bafetbft in ber 3Birbelfäule eine breite
SängSrinne: gefpaltener Niicfgrat. Oft
fammett fich an biefer Stelle glüffigfeit in ben

NüdenmarfShäuten an, fo bah ein weicher Sad
gebitbet wirb, über bem bie §aut fehlt. Sürth
d)irurgifd)e £>ülfe fönnen folc|e finber oft am
Seben erhatten werben.

Ser Numpf beS finbeS fann ferner burch
Nîihbilbungen bebeutenb bergröhert fein, fo
bah er ein £>inberniS für bie Geburt barftellt.
3Benn fich für bie §amröl)re unten feine
Oeffnung gebitbet f)ah bann fammett fich
ber Urin beS .tinbeS in groher SJÎenge in ber
.giarnbtafe an, ba ja ein gefunbeS Sinb giem»
lieh biet Urin inS grudjtmaffer taufen läht.
Surd) bie gewattige 9luSbel)nitng ber ,V)arn=

bfafe fann ber 33auch gu einer grofjen Itugel
aufgetrieben werben, an ber bie Érme unb
Seine nur wie Slnhängfel erfd)einen. Sann
ift bie Gntbinbung nur baburd) möglich, bah
ber 3lrgt ben Seib unb bie §arnblafe beS

SinbeS eröffnet, fo bah ber Urin abflieht.
gn anbern gällen wirb ber finbliche Seib

burch Gefd)Wülfte bergröhert, welche in ben
innern Orgauen, g. 33. ber Niere ober ber Seber,
gewachfen finb unb enorme Simenfionen an»
nehmen fönnen. Gine allgemeine regetwibrige
33ergröherung beS gangen fiinbeS fann baburd)
entftehen, bah hh überall in feinem Körper,
namentlich aber unter ber §aut, biet glüffigfeit
anfammett, ähnlich wie bei ber 3Bafferfud)t
ber Grwachfenen.

GS würbe noch manche Nummer unferer
Leitung füllen, wollten wir alle SNifjbitbungen
aufgählen, bie fchon borgefommen finb, im 33or=

ftehenben würben nur bie häufigften unb wichtig®
ften angeführt. SBenn eS bod) eine erfdjrecfenb
grohe geworben ift, fo fönnen wir unS
bamit tröften, bah bie grohe 9Jtehrgaf)t ber

Nîihbitbungen überaus fetten borfommt.
SNöge bie gegebene Ueberficht über biefe

Störungen ber regelrechten Gntwidlung im

SNutterleibe bagu helfen, ben Slberglanben aus»
gurotten, ber fiçh befonberS gern bei biefen
traurigen Grtebniffen breit macht ÜNöge auch
jebe Seferin auS biefen $dlm bie Seljre gießen,
bah fie jebeSmat, wenn fie eine Negelwibrigfeit
bemerft ober wenn ihr ber Unterfud)ungSbefunb
unflar ift, bei gaten ben Slrgt rufen läht

3um Sd)lith feien bie geehrten Seferinnen
nod) baran erinnert, bah fie aud) baS Seelen»
leben ihrer Sd)ul)befol)(enen gu fd)oneu unb gu
behüten haben. Ser Schreiber beS 33orftehenbeu
weift ben Slrgwohn öon fich, bah auch nur
eine eiugige §ebamme biefe 3luSfül)rungen bagu
mipbrauchen werbe, bei einer Schwangeren
burd) SluSplaubern ihrer beruflichen iienntniffc
über Nähbitbungen Uugft bor einer „DNihgeburt"
herborgurufeu. Sold) eine fchnöbe Säufchung
meines 33ertrauenS in bie Gewiffenhaftigfeit
unferer Seferinnen fommt hoffentlich nicht bor

SBernt aber eine §ebamnte bei ber ltuterfucljung
einer Gebärenben ober bei ber SBefifbtigung eines
Neugebornen eine Nlihbilbung gu erlennen glaubt,
baun nehme fie all ihr toeiblidieS Nlitgefiil)! mit
ber ÜNutter unb all ihr berufliches Pflichtgefühl
gufammen, bah fie ftdh nichts anmerten laffe.
Senn wäljrenb einer Gntbinbung unb bireft
nachher ift bie weibliche Seele in einem foldjen
3uftanb bon ülufregung unb empfrnbtidjer
Schmäche, bah bie DNutter bei ber DNitteitung,
fie habe ein mihbilbeteS Äinb geboren, leicht
geifteSfranf werben fönnte. SN i t aller
Gnergie, namentlich auch Singehörigen
gegenüber, forge atfo bie §ebamme
bafitr, bah bie SBödjnerin ben trauri»
gen Satbeftanb mögtid)ft fpät erfahre,
womöglich erft bann, wenn ber Strgt ange»
fommen ift, ber eS ja in fold)en gällen am
beften berftel)en muh, bie ÜNutter gu beruhigen
unb gu tröften.

Das märeben vom Storcb.
93on ftiiriit Weimar.

Sret id) neulich im ®nmmerfchein
©ans leiê in§ finber^immer ein,
§aB fchnell mir ein 2aufd)erec£(hen gemault,
ISoIlt i)orçhen, ttcaê fich mein ißärchen erjeitpt.
llnb mie ich fte£) unb mie ich horih
®a richtig ' fommt bie ©cfrhichte bom Storch-

„Slein Siefel," fpricht ®an§ mit biel ©ebacht,
„®cr Storch E)at unâ S3eibe nicht geBradjt,
„®er hat fid) gar nicht um un? gequält,
„SOlama hat mir'8 neulich felBft erjähtt.
„®a§ mit bem Storch finb alles nur Sagen,
„$af3 er unê in feinem Schnabel getragen
„ttnb bag er bie Diu tter in§ Sein gebiffen —
„9?a — babon möcht fie boch auch toa§ tbiffen.
„Unb bag mir borher lagen im Seich —
„Qft atteä niht m»hr, ih öaht e§ mir gleih-
„gn SSirllihfeit ift eâ biel fhöner — bu —
„®a liegt fD ein Äinöleirt gang in Siul)'
„So lang eä noh gart ift unb mingig flein,
„Sin 9Jlutter§ §ergen, bu baä ift fein. —
„®ie SDlutter mug ba§ finblein pflegen,
„Sie barf fid) nur gang fad)t bewegen,
„®ag fie ihm leinen Schaben tut,
„So lang 'S an ihrem §ergen ruht
„Sltlmählih Wirb ba§ Sîinblein grog,
„©§ macht fid) bon ber SJtutter log,
„®ie leibet babei biele Sd)mcrgen,
,,©§ lö§t fih fa bon il)rcm §ergen.
„®oh fhön ift'g. Wenn bag ßinblein ba,
„®a freut fie fih unb fd)enttg SSapa."

Siefet hat fhweigenb gugehört,
®en grogen Säruber niht geftört,
3e|t hebt fie gu ihm bag fleine ©efid)t
Unb ernfthaft fie bie SBnrte fpriht:
„„Sing tann ih babei niht reht berftehn:
„„SBarum mug bag immer ber Uiutter gefheh"V
„„Sann bag Éinb niht Slater am §ergen liegen
„„Können Ißapa'g feine finber friegen?""

„Slh nein," fpriht §ang, ber fluge Wann,
„®ag geht bod) gang unb gar niht an,
„®ie Wären ja ficl)er bagu bereit,
„»oben aber gu wenig Seit."

„„Unb bann," fpriht Siefel unb fie Iaht,
„„Sßapa'g bewegen fih niht fo facl)t,
,,„8h fat) e^ neulih felöft mit an,
„„Sie fpringen bon ber eleftrifhen 33ahn,
„„Saufen hintenljer noh gange Streifen,
,,„®a Würbe bag finblein fhön erfhreefen.
,,„®a iftg boh beffer bei Warna!
„„31h fieh mal §ang, ba ift fie ja!"

134 Die Schweizer Hebamme. Nr. 12

Hälften leicht eine Mißbildung entstehen. So
kommt es zu einer unrichtigen
Ausmündung der Harnröhre, bei Knaben
unterhalb des Gliedes, bei Mädchen innerhalb
der Scheide. Beim weiblichen Geschlechte findet
man nicht gar so selten eine Verdoppelung
einzelner Teile der Geschlechtsorgaue,
eine linke und eine rechte Scheide, oder eine
zweigeteilte Gebärmutter, weil eben die beiden
Hälften sich selbständig entwickelt hatten. Tritt
in solchen Fällen später Schwangerschaft ein,
so kann die Gebärende in große Gefahr kommen,
weil solche mißbildete Gebärorgane bei den
Wehen leicht zerreißen.

Die Erkennung dieser Verhältnisse ist auch
beim Erwachsenen manchmal sehr schwierig.
Wenn z. B. bei doppelter Gebärmutter die
Scheide unten einfach, oben doppelt ist, kann
man bei der innern Untersuchung in diejenige
Scheide gelangen, welche zu der nichtschwangern
Gebärmutter hineinführt, so daß man bon dem

Zustande des Muttermundes der schwangern
Gebärmutter (der anderen Seite) eine ganz falsche

Vorstellung bekommt.
Die Geschlechtsorgane sind bei männlichen

und weiblichen Früchten am Anfang der
Entwicklung genau gleich beschaffen, ja noch im
dritten Monate lassen sich die äußern Geschlechtsteile

beider Geschlechter kaum bon einander
unterscheiden. Nur ganz allmählich bilden sich

die charakteristischen Formen aus und es ist
daher begreiflich, daß bei manchen Mißbildungen
die Unterschiede der Geschlechter mehr oder
weniger verwischt werden.

Es gibt z. B. neugeborne Mädchen, deren
Schamlippen derart miteinander verwachsen
sind, daß mau einen Hodensack zu sehen glaubt;
gleichzeitig kann der sogen. Kitzler (die Klitoris)
so stark ausgebildet sein, daß er dem männlichen

Gliede eines Neugebornen gleicht und so

kann es vorkommen, daß man im Zweifel
ist, welchem Geschlechte das Kind
angehört. Ebenso kann ein Knabe durch
unrichtige Entwicklung seiner Geschlechtsteile in
Gefahr kommen, für ein Mädchen gehalten zu
werden. Es sind in der Tat schon vielfach
solche Irrtümer passiert, indem die Eltern einem
Kinde z. B. einen männlichen Namen und
männliche Kleidung und Erziehung gaben, das
sich durch seine spätere Entwicklung unzweifelhaft

als Mitglied des weiblichen Geschlechtes
auswies. Oft hat auch erst eine später
vorgenommene ärztliche Untersuchung den wahren
Sachverhalt aufgedeckt.

Bei sehr jungen Früchten besteht für den

Harn und für den Darminhalt nur eine
gemeinsame Oeffuung nach außen, die sogenannte
Kloake; erst später bildet sich für die Harnröhre,

die Scheide und den Darm je eine
besondere Ausmündung. Diese Entwicklung kann
in mehrfacher Weise gestört werden, so daß
beim Neugebornen z. B. Urin und Kindspech
aus der Scheide austreten. Verhälnismäßig
häufig kommt es vor, daß der Darm zwar
nicht mehr in die Scheide mündet, der After
aber dennoch fehlt, so daß der Stuhl nirgends
einen Ausgang findet. Um ein solches Kind
am Leben zu erhalten, muß dann durch eine

Operation ein künstlicher After geschaffen werden.
Wenden wir uns nun den übrigen

Mißbildungen am Rumpfe zu! In der Leistengegend

sieht man zuweilen bei Neugebornen
oder wenige Tage nach der Geburt eine

Anschwellung, welche meistens durch einen ange-
bornen Leistenbruch hervorgerufen wird.
Dadurch, daß an dieser Stelle eine Oeffnung
der Bauchdecken unter der Haut sich nicht rechtzeitig

geschlossen hat, ist dem Bauchinhalt
Gelegenheit gegeben, hier bis unter die Haut
hervorzutreten; besonders beim Schreien der
Kinder beobachtet man dann die Entstehung
der Bruchgeschwulst.

Auch an der Nabelschnur kommen angeborne
Brüche vor, Nabelschnurbrnch — nicht zu
verwechseln mit dem Nabelbruch, der erst nach
VerHeilung der Nabelwunde sich ausbildet. Der

Nabelschuurbruch ist eine Mißbildung, bei welcher
nicht nur die Nabelschuurgefäße, sondern auch
ein Teil des Bauchfells und der Därme in
der Nabelschnur liegen.

Die Erklärung dieser Mißbildung ist dadurch
gegeben, daß der Bauch der Frucht ursprünglich
weit offen steht, so daß sein Inhalt nur von
der Wasserhaut bedeckt ist. Wenn nun die
Bauchdecken nicht vollständig gegen den Nabel
hin zusammenwachsen, dann bleibt eben eine
Lücke, eine sogenannte Bruchpforte übrig, durch
welche ein Teil der Därme aus dem Leibe
heraustritt. Der Anfangsteil der Nabelschnur
ist dann durch die ausgetretenen Därme kugelig
aufgetrieben und kann eine Geschwulst bis zur
Größe einer Faust und darüber bilden. Wenn
sodann die Nabelschnur abzusterben beginnt,
breitet sich der „Brand" auf diese Geschwulst,
d. h. auf das Bauchfell und die Gedärme aus
und das Kind stirbt unrettbar an
Bauchfellentzündung. Darum muß ein Kind mit
Nabelschuurbruch wenige Stunden nach der Geburt
operiert werden; der Arzt schiebt dann die

ausgetretenen Därme in die Bauchhöhle zurück
und näht die gesamten Bauchdecken an der
Stelle des Nabels fest zusammen, so daß Bauchfell

und Därme vor Infektion geschützt sind.
Wenn der Verschluß der Bauchwand weiter

unten ausbleibt, so liegt beim Neugebornen
die Harnblase zu Tage; ja auch die Blase selber
zeigt zuweilen eine breite Lücke nach vorn zu,
so daß der Urin vorne zum Leib herausläuft.
Einzelne solche Fälle sind noch durch eine

Operation geheilt worden.
Auch an der Brust kann aus der frühesten

Entwicklungszeit der Frucht eine Spalte übrig
bleiben, so daß das Herz offen daliegt. Solche
Mißgeburten sind nicht am Leben zu erhalten.

Ein ähnlicher Vorgang wie an der Vorderseite

des Rumpfes findet hinten an der Wirbelsäule

statt: die Wirbelsäule steht ursprünglich
nach hinten in ihrer ganzen Länge offen. Der
regelrechte Verschluß bleibt am häufigsten am
Kreuzbein und etwas darüber aus. Dann fühlt
man daselbst in der Wirbelsäule eine breite
Längsrinne: gespaltener Rückgrat. Ost
sammelt sich an dieser Stelle Flüssigkeit in den
Rückenmarkshäuten au, so daß ein weicher Sack

gebildet wird, über dem die Haut fehlt. Durch
chirurgische Hülfe können solche Kinder oft am
Leben erhalten werden.

Der Rumpf des Kindes kann ferner durch
Mißbildungen bedeutend vergrößert sein, so

daß er ein Hindernis für die Geburt darstellt.
Wennsich für die Harnröhre unten keine
Oeffnung gebildet hat, dann sammelt sich

der Urin des Kindes in großer Menge in der
Harnblase an, da ja ein gesundes Kind ziemlich

viel Urin ins Fruchtwasser laufen läßt.
Durch die gewaltige Ausdehnung der Harnblase

kann der Bauch zu einer großen Kugel
aufgetrieben werden, an der die Arme und
Beine nur wie Anhängsel erscheinen. Dann
ist die Entbindung nur dadurch möglich, daß
der Arzt den Leib und die Harnblase des
Kindes eröffnet, so daß der Urin abfließt.

In andern Fällen wird der kindliche Leib
durch Geschwülste vergrößert, welche in den
innern Organen, z. B. der Niere oder der Leber,
gewachsen sind und enorme Dimensionen
annehmen können. Eine allgemeine regelwidrige
Vergrößerung des ganzen Kindes kann dadurch
entstehen, daß sich überall in seinem Körper,
namentlich aber unter der Haut, viel Flüssigkeit
ansammelt, ähnlich wie bei der Wassersucht
der Erwachsenen.

Es würde noch manche Nummer unserer
Zeitung füllen, wollten wir alle Mißbildungen
aufzählen, die schon vorgekommen sind, im
Vorstehenden wurden nur die häufigsten und wichtigsten

angeführt. Wenn es doch eine erschreckend

große Zahl geworden ist, so können wir uns
damit trösten, daß die große Mehrzahl der

Mißbildungen überaus selten vorkommt.
Möge die gegebene Uebersicht über diese

Störungen der regelrechten Entwicklung im

Mutterleibe dazu helfen, den Aberglauben
auszurotten, der sich besonders gern bei diesen

traurigen Erlebnissen breit macht! Möge auch
jede Leserin aus diesen Zeilen die Lehre ziehen,
daß sie jedesmal, wenn sie eine Regelwidrigkeit
bemerkt oder wenn ihr der Untersuchungsbefund
unklar ist, bei Zeiten den Arzt rufen läßt!

Zum Schluß seien die geehrten Leserinnen
noch daran erinnert, daß sie auch das Seelenleben

ihrer Schutzbefohlenen zu schonen und zu
behüten haben. Der Schreiber des Vorstehenden
weist den Argwohn von sich, daß auch nur
eine einzige Hebamme diese Ausführungen dazu
mißbrauchen werde, bei einer Schwangeren
durch Ausplaudern ihrer beruflichen Kenntnisse
über Mißbildungen Angst vor einer „Mißgeburt"
hervorzurufen. Solch eine schnöde Täuschung
meines Vertrauens in die Gewissenhaftigkeit
unserer Leserinnen kommt hoffentlich nicht vor!

Wenn aber eine Hebamme bei der Untersuchung
einer Gebärenden oder bei der Besichtigung eines
Neugebornen eine Mißbildung zu erkennen glaubt,
dann nehme sie all ihr weibliches Mitgefühl mit
der Mutter und all ihr berufliches Pflichtgefühl
zusammen, daß sie sich nichts anmerken lasse.
Denn während einer Entbindung und direkt
nachher ist die weibliche Seele in einem solchen
Zustand von Aufregung und empfindlicher
Schwäche, daß die Mutter bei der Mitteilung,
sie habe ein mißbildetes Kind geboren, leicht
geisteskrank werden könnte. Mit aller
Energie, namentlich auch Angehörigen
gegenüber, sorge also die Hebamme
dafür, daß die Wöchnerin den traurigen

Tatbestand möglichst spät erfahre,
womöglich erst dann, wenn der Arzt
angekommen ist, der es ja in solchen Fällen am
besten verstehen muß, die Mutter zu beruhigen
und zu trösten.

das Märchen vom Storch.
Von Karin Telmar.

Tret ich neulich im Dämmerschein
Ganz leis ins Kinderzimmer ein,
Hab schnell mir ein Lauschereckchen gewählt,
Wollt horchen, was sich mein Pärchen erzählt.
Und wie ich steh und wie ich horch
Da richtig: kommt die Geschichte vom Storch.

„Nein Liesel," spricht Hans mit viel Bedacht,
„Der Storch hat uns Beide nicht gebracht,
„Der hat sich gar nicht um uns gequält,
„Mama hat mir's neulich selbst erzählt.
„Das mit dem Storch sind alles nur Sagen,
„Daß er uns in seinem Schnabel getragen
„Und daß er die Mutter ins Bein gebissen —
„Na — davon möcht sie doch auch was wissen.
„Und daß wir vorher lagen im Teich —
„Ist alles nicht wahr, ich dacht es mir gleich.

„In Wirklichkeit ist es viel schöner — du —
„Da liegt so ein Kindlein ganz in Ruh'
„So lang es noch zart ist und winzig klein,
„An Mutters Herzen, du das ist fein. —
„Die Mutter muß das Kindlein Pflegen,
„Sie darf sich nur ganz sacht bewegen,
„Daß sie ihm keinen Schaden tut,
„So lang 's an ihrem Herzen ruht.
„Allmählich wird das Kindlein groß,
„Es macht sich von der Mutter los,
„Die leidet dabei viele Schmerzen,
„Es löst sich ja von ihrem Herzen.
„Doch schön ist's, wenn das Kindlein da,
„Da freut sie sich und schenkts Papa."

Liesel hat schweigend zugehört,
Den großen Bruder nicht gestört,
Jetzt hebt sie zu ihm das kleine Gesicht
Und ernsthaft sie die Worte spricht:

„„Eins kann ich dabei nicht recht verstehn:
„„Warum muß das immer der Mutter geschehn?
„„Kann das Kind nicht Bater am Herzen liegen
„„Können Papa's keine Kinder kriegen?""

„Ach nein," spricht Hans, der kluge Mann,
„Das geht doch ganz und gar nicht an,
„Die wären ja sicher dazu bereit,
„Haben aber zu wenig Zeit."

„„Und dann," spricht Liesel und sie lacht,
„„Papa's bewegen sich nicht so sacht,
„„Ich sah es neulich selbst mit an,
„„Sie springen von der elektrischen Bahn,
„„Laufen Hintenher noch ganze Strecken,
„„Da würde das Kindlein schön erschrecken.

„„Da ists doch besser bei Mama!
„„Ach sieh mal Hans, da ist sie ja!"
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